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Alexander Demandt, alexander der Große. Leben und
Legende.Verlag C.h. Beck,münchen .  seiten,
 schwarzweißabbildungen,  Farbtafeln,  Karten
und  stammtafeln.

Der Doyen der deutschen Altertumswissenschaft, Alex-
ander Demandt, hat seine stupende historiographische
Produktion um ein weiteres Œuvre bereichert, indem
er seinem namensvetter Alexander dem großen eine
umfassende Biographie gewidmet hat. Doch gleich
hier gilt es, das Wort »Biographie« zumindest teilweise
zurückzunehmen oder vielmehr zu präzisieren, denn wie
der Untertitel es ja auch andeutet, handelt es sich nicht
– oder zumindest nicht nur – um eine wissenschaftliche
Lebensbeschreibung in der tradition gustav Droy-
sens, William tarns oder Fritz schachermeyrs, sondern
vielmehr um den Versuch, Alexanders Persönlichkeit
gerade auch in ihrer legendenbildenden und rezeptions-
geschichtlichen Dimension zu fassen, Leben und Werk
also nicht nur gut historistisch in ihrer geschichtlichen
Abgeschlossenheit darzustellen, sondern auch und gerade
durch ihre Auswirkungen auf die sichtweise künftiger
generationen zu verstehen. Das ist ein gewaltiges Un-
terfangen, wennman bedenkt, dass hierdurch die Quel-
lenlage deshistorikers sich umZeugnisse beschwert, die
von den ältesten Versionen des Alexanderromans bis zur
jüngsten Verfilmung durch den Regisseur oliver stone
reichen. Doch Alexander Demandt, einer der wenigen
noch zutiefst vom humanistischen ideal geprägten ge-
lehrten unseres Zeitalters, meistert diese kulturgeschicht-
liche Dimension mit derselben Bravour, die er ja bereits
etwa in seiner umfassenden rezeptionsgeschichtlichen
studie zum Fall Roms unter Beweis gestellt hatte. so liegt
denn gerade das interesse seines neuestenWerkes weniger
in der Aufbereitung des ohnehin sattsam bekannten, da
seit der Antike vielfach behandelten und diskutierten
materials zum historischen Alexander – grundlegende
neue erkenntnisse sind hier wohl ohnehin kaum zu
erwarten – als vielmehr in der andauernden gelungenen
Verknüpfungmit dem gewissermaßenmythischen Alex-
ander; gleichsam in antipodischer gegensätzlichkeit zu

Pierre Briants fast gleichzeitig mit Demandts Biographie
erschienener (und daher nicht berücksichtigter) »Lettre
ouverte à Alexandre le grand«, in welcher der iranist
den Zugang zu Alexander im fußnotenfreien, quasi-
essaystischen inneren Dialog sucht.

Demandts Alexanderbiographie ist grob chronolo-
gisch aufgebaut und verfolgt nach einem exposé der
Quellen (s. –) – wobei die erweiterung unseres
erkenntnishorizonts durch einbeziehung der islami-
schen historiographie hier wie überall ganz besonders
zu betonen ist – und der situation des Perserreichs (s.
–) wie auchmakedoniens (s. –) die wichtigsten
etappen seines Lebens, von Aristoteles bis zum tod in
Babylon (s. –); eine Lebensbeschreibung, an die
sich eine Würdigung der innenpolitik (s. –), des
durch Alexander inaugurierten Zeitalters des hellenis-
mus (s. –), eine kurze Übersicht über wichtige
strömungen der Rezeptionsgeschichte (s. –) und
schließlich ein Fazit zur Berechtigung des titels »der
große« (s. –) anschließt. hierauf folgen dann
der ungefähr hundertseitige Anmerkungsapparat (s.
–), eine Zeittafel (welche auch die Alexanderrezep-
tion umfasst und bis  reicht), Karten, stammbäume,
Abbildungsverzeichnis, Abkürzungen, Literatur und
Register (s. –).

Besonders hervorgehoben werden muss an dieser
stelle, dass Demandt, seiner gewohnheit entsprechend,
ausufernde Diskussionen der Forschungslage bewusst
eher meidet als pflegt und seine Darstellung sich vor
allem durch einen frischen Blick auf die Quellenla-
ge auszeichnet. Der Leser, der in Demandts Alexan-
derbiographie einen status quaestionis der aktuellen
Forschungslage als ergiebigen steinbruch zur eigenen
wissenschaftlichen Recherche und Literatursuche er-
hofft, dürfte also enttäuscht sein, was nicht heißen soll,
dass Demandt die sekundärliteratur nicht souverän
meistere. ganz das gegenteil ist der Fall! Der Leser, der
allerdings auf der suche nach einer neuen interpretation
der historischen Rolle Alexanders des großen im Lichte
seiner Legendenbildung ist, dürfte dieses Werk schwer-
lich missen wollen. Und so ist es wohl keine geringe
Würdigung dieser Biographie, sie weniger als Arbeitsin-
strument, sondern vielmehr bereits als vollgültigen teil
der Rezeptionsgeschichte, als neues kulturgeschichtliches
standardwerk zu betrachten, welches nicht nur partiell
genutzt, sondern vor allem auch g e l e s en werden
sollte, und nicht zuletzt wegen Demandts permanenter
und gelungener ästhetischer Würdigung Alexanders als
Phänomen im kritischen und oft an Jacob Burckhardt
gemahnendenVergleich zur Persönlichkeit anderer welt-
historischer individuen.
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